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St. Ingbert punktet mit Lebensqualität

VON PETER GASCHOTT

ST. INGBERT Fünf Studenten aus Göt-
tingen hielten sich vier Tage lang
in St. Ingbert auf. Aus der agrarwis-
senschaftlichen Fakultät kommen
sie, und sie wollten von den St. Ing-
bertern wissen, wie die ihre Lebens-
situation einschätzen. Die Studien,
die sie in St. Ingbert anstellen, ste-
hen in einem Zusammenhang mit
Befragungen von Bürgern dreier
weiterer Regionen. So forscht das
studentische Projektteam auch in
der Uckermark, dem Emsland und
Mansfeld-Südharz. Gemeinsame
Überschrift der Befragungen: „Zu-
kunftmitKultur“.Die Studentenund
ihre Professorin Claudia Neu wollen
Erkenntnisse sammeln über die Le-
bensqualität in Kleinstädten.
„Wir könnten unsere Fragen auch

in Berlin stellen. Dort würden wir
die Ergebnisse erzielen, die schon
unzählige Male beleuchtet und er-
forscht worden sind. Aber auch in
Kleinstädten leben Menschen, die
ihre Sicht der Gesellschaft haben,
die zufrieden mit vielen, aber auch
unzufrieden mit anderen Dingen
sind. Dort wollen wir ansetzen. Wir
wollen wissen, wie Menschen in
Kleinstädten ihre Lebenssituation
sehen“, so Claudia Neu imGespräch
mit der Saarbrücker Zeitung. Beson-
ders interessant für den Aufenthalt
in St. Ingbert ist für sie der Vergleich
der Grenzregion Saarland/Lothrin-
gen und Brandenburg/Polen. Sehr
interessante Ergebnisse lieferten die
Studenten mit ihren Befragungen.
Auf den Punkt gebracht von Aaron
Heinemann:„St. Ingbert istdasHigh-
light.“
Bundesweit angestellte Erhe-

bungen liefern das Ergebnis, dass
Menschen in großen Städten im All-
gemeinen sehr zufrieden sind mit
Infrastruktur,KulturundLebensqua-
lität. Am wenigsten zufrieden seien
sie mit diesen Faktoren in Klein-

städten, wohingegen auf dem Land
die Zufriedenheit wieder steige, so
Professorin Claudia Neu. Dass die
Menschen, glaubtmandieser Studie,
selbst imabgeschiedenen ländlichen
Raum, der kaum über Infrastruktur
verfügt, glücklicher leben als in städ-
tischen Strukturen, liege wohl am
Zusammenhalt auf dem Land, der
starken Rolle von Vereinen und den
geordneten dörflichen und nach-
barschaftlichen Strukturen. In Klein-
städten werde dagegen oft der Ver-

lust von Infrastruktur und kultureller
Vielfalt beklagt.
Anders in St. Ingbert. Die Studen-

ten sind durchweg begeistert von
ihren Unterhaltungen mit St. Ing-
berter Bürgern und Akteuren. Dabei
kamenebensoKarnevalisten zuWort
wieauchVertreterdesBesucherberg-
werks Rischbachstollen, aber auch
der Oberbürgermeister und seine
Mitarbeiterinnen Heike Hartinger
– sie kümmert sich um die Entwick-
lung der Baumwollspinnerei – und
Raffaela Del Fa, Verantwortliche für
die Stadtentwicklung in St. Ingbert.
In der Fußgängerzone sprachen
die Studenten zufällig ausgewählte
Bürgerinnen und Bürger an. Gefragt
wurde konkret nach der Zufrieden-
heit,derLebensqualität inSt. Ingbert,
der Infrastruktur. „Wie wohl fühlen
Sie sich?“wareinederFragen, aufdie
erstaunliche Antworten kamen.
Golda Moselewski berichtet: „Si-

cher fehlt es an Infrastruktur, das
wurde uns hin und wieder gesagt.
Gesagt wurde aber auch, dass Kul-
tur einen bleiben lässt in St. Ing-
bert.“ Das kulturelle Leben habe viel
Potenzial, trotz negativer Punkte.
Besonders erwähnt wurde in die-
sem Zusammenhang immer wieder
das Filmfestival, das insbesondere
bei jüngeren Menschen große Be-
deutung habe. Dies führe dazu, dass
im Gegensatz zu vielen bundeswei-

ten Trends in St. Ingbert auch junge
Menschen zufriedener mit ihrer Le-
benssituation seien. Auch herrsche
in St. Ingbert große Neugier auf die
Zukunftsentwicklung, insbesondere
vor demHintergrund der CISPA-An-
siedlung, vondermansichauf vieler-
lei Ebenen neue Impulse verspricht.
Neue Menschen, die in die Stadt
kommen, neue Impulse, die diese
Menschen liefern, neue Arbeitsplät-
ze und wachsende wirtschaftliche
Stärke. Eine gewisse Aufbruchstim-
mung stellten die Studenten vor die-
semHintergrund fest.
Fasziniert waren die Göttinger

Studenten über den Umgang der St.
Ingberter mit der deutsch-franzö-
sischen Grenze. „Die gibt es nicht“,
das war das einhellige Meinungsbild
nach den Befragungen. „Die St. Ing-
berter sehen in Frankreich kein Aus-
land.Es findet ein recht reger, offener
Austausch zwischen beiden Ländern
statt, das Leben in der Grenzregion
wird eher als Bereicherung empfun-
den, Vielfalt und kulturelle wie ge-
sellschaftliche Chancen machen es
angenehm, hier zu leben“, so fasst
Claudia Neu ihre Eindrücke zusam-
men. Und geht so weit, dass sie sagt,
der europäische Geist sei hier sehr
stark zu spüren. Ganz anders als in
der Uckermark, wo an der polni-
schen Grenze tatsächlich eine Tren-
nungslinie erlebt werde. Margarethe

Schädel merkt dazu an, dass die Of-
fenherzigkeit der St. Ingberter ein
starkes Merkmal sei, das sich durch
alle Altersschichten ziehe. Die Herz-
lichkeit Fremden gegenüber sei er-
staunlichgroß,dieBereitschaft, offen
zu erzählen, sei bemerkenswert.
Die Studenten werden ihre Ein-

drücke aus den vier besuchten Re-
gionen in den kommendenWochen
zusammenfassen und auswerten.
Daraus sollen Handlungsempfeh-
lungen entwickelt werden. Wir wer-
denberichten.

Zwischen Bergmannstra-
dition und europäischem
Geist fanden Göttinger
Studenten viele Antwor-
ten, als sie St. Ingberter
nach ihrer Lebenssituati-
on befragten. Im Vergleich
zu anderen Regionen
überraschten die Saar-
pfälzer mit besonderer
kultureller Offenheit.

Action und
Kreativität in den
Fastnachtsferien
ST. INGBERT (red) In den Winter-
ferien 2026 dürfen sich Kinder
im Alter von acht bis zwölf Jah-
ren auf zwei besondere Tages-
ausflüge freuen. Das Kinder- und
Jugendbüro lädt zu einem rasan-
ten Rennabenteuer und einem
kreativen Keramik-Workshop ein.
Für beide Angebote ist die Anmel-
dung ab sofort möglich.
Am Donnerstag, 19. Februar,

geht es etwa ins Renncenter Trier,
wo große Carrera-Slotcar-Bahnen
auf die jungen Teilnehmerinnen
und Teilnehmer warten. Hier sind
Geschick, Konzentration und ein
guter Umgang mit Tempo gefragt,
wenn die Modellautos durch Kur-
ven und über lange Geraden flit-
zen. Spannende Rennen und jede
Menge Spaß sind garantiert. Treff-
punkt ist der Bahnhof St. Ingbert,
die gemeinsame An- und Abreise
ist organisiert. Der Teilnahmebei-
trag beträgt 15 Euro pro Person.
Kreativ wird es am Freitag, 20.

Februar, in der Malbar Saarbrü-
cken. Dort gestalten die Kinder
ihr eigenes Keramikstück und
verwandeln Tassen, Schalen oder
Becher mit Farbe in individuelle
Kunstwerke. Auch dieser Ausflug
startet und endet am Bahnhof St.
Ingbert. Die Kosten liegen eben-
falls bei 15 Euro pro Person.

Anmeldung und weitere Informatio-
nen zu dem Ferienangebot auf https://
st-ingbert.feripro.de oder per E-Mail
an jugend@st-ingbert.de; Ansprech-
partner sind zudem Luisa Hintermeier,
Tel. (0 68 94) 1 31 88; Julia Klesen, Tel.
(0 68 94) 1 31 85, und Jörg Henschke,
Tel. (0 68 94) 1 31 89

Wenig zu klagenhattendie St. Ing-
berter, die vonGöttinger Studenten
über ihre Lebenssituationbefragt
wurden. AaronHeinemann (links)war
dabei begeistert vonderOffenheit und
Gastfreundschaft der Befragten.
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Wenn der Sanierungsstau die Kommune ausbremst
KOLUMNEUNSEREWOCHE

In der GemeindeMandelbachtalwar die Stimmung dieseWoche
gedrückt. KeinWunder, hat die

Untere Bauaufsicht den Saal Nieder-
länder in Ormesheim und die Blies-
talhalle in Bliesmengen-Bolchen
gesperrt.Wegen einer ausgehandel-
ten Galgenfrist sind die Fastnachts-
veranstaltungen zwar noch gerettet.
Aber 17Vereine sind davon betroffen
undmüssen ihre Aktivitäten nun
verlagern oder gar ruhen lassen.
Unglaublich ist natürlich der

Grund für die Sperrung: Die Ge-
meinde hat teils seit 2018 bekannte
Mängel immer noch nicht behoben.
Auchwenn zuständige Personen
mehrfachwechselten – eine solche
Schluderei über fast ein Jahrzehnt
ist niemandem zu vermitteln. Das
Vertrauen in dieVerwaltung dürfte
hiermehr als nur einen Knacks
abbekommen. Hoffnungmacht
immerhin, dass dieVerantwort-
lichen umBürgermeisterinMaria
Vermeulen (SPD) wenigstens jetzt
ihre Fehler eingestanden und Besse-

rung gelobt haben. Unter anderem
durch verbesserte Abläufe und klar
geregelte Zuständigkeiten. Auchwie
mit Hochdruck an Alternativen für
dieVereine gearbeitet undwie klar
kommuniziert wird, lässt Hoffnung
aufkommen.
Eines darfman aber auch nicht

vergessen: Um größere Sanierungen
zu stemmen, fehlt der Gemeinde
schlicht das Geld. Dass die Infra-
struktur bröckelt und nichtmehr
dem Stand der Zeit entspricht, hat
nicht nurmit eigener Nachlässigkeit
zu tun.Mandelbachtal ist mit dem
Problem beileibe nicht allein. Ohne
Förderprogramme von Land und
Bund läuft auf kommunaler Ebene
so gut wie nichts. Und die Blies-
talhalle war unlängst zweimal von
der Gemeinde für Förderungen ins
Rennen geschickt worden – jeweils
ging sie leer aus.
In dieser Gemengelage war

vielerorts die (einzig verbliebene)
Hoffnung gerade finanzschwacher
Kommunen, dass die gigantische

Bundesverschuldung in Form
des Länder- und- Kommunal-In-
frastrukturfinanzierungsgesetzes
(LuKIFG) ein Auflösen ihres Sanie-
rungsstaus ermöglicht. So konnte
man das nach der Bundestagswahl
2025 aus Berlin auch verstehen.
Doch beim Studiumdes Gesetzes-
textes und seinerTermini scheint
es fraglich, inwiefern dieMittel für
den Austausch alter Fenster, die
Sanierung kaputter Schulböden, das
Umgestalten alter, ranziger Toilet-
ten oder die Erneuerungmaroder
Straßen fließen dürfen. So dürfte
es nötig werden, über das Nötigste
hinaus zu sanieren, umGeld zu er-
halten. Dannwären amEndewohl
weniger Einzelmaßnahmenmög-
lich,manches dürfte auf der Strecke
bleiben. Und sich auf die Stimmung
nicht nur inMandelbachtal nieder-
schlagen.

Mandelbachtal hat acht
Jahre lang Sicherheits-
mängel an seinen Hallen
nicht behoben. Ein Desas-
ter, doch auch Ausdruck
dessen, wie handlungsun-
fähig klamme Kommunen
bei ihrer Infrastruktur
längst sind, findet unser
Reporter Eric Kolling.

BegeistertwarenGöttinger Studenten, diemit ihrer Professorin ClaudiaNeu (Zweite von rechts) in St. Ingbertwaren. Einer derHöhepunkte dabeiwar der Abschluss-
abend in „Luitpolds Lust“ in Rohrbach. FOTO: PETERGASCHOTT
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